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Zum Gedenken an Gerhard MÜLLER

Am Sonntag, den 04. September 1988, verstarb im Alter von

5 2 Jahren He r r

Chemiedirektor

Dr.rer.nat. Dipl.-Chem. GERHARD MÜLLER

durch einen tragischen Unfall in den Schweizer Bergen in der

Nähe der Stadt Bulle im Kanton Fribourg.

Herr Dr. Gerhard MÜLLER war Leiter des kriminaltechnischen

Hauptsachgebietes "Urkunden und Maschinenschreiben" und

stellvertretender Abteilungsleiter am Hessischen Landes­

kr imi n a l amt i n W ie s b aden .

Er gehörte verschiedenen wissenschaftlichen Gesellschaften

an, von denen die DEUTSCHE GESELLSCHAFT FÜR RECHTSMEDIZIN,

die GESELLSCHAFT FÜR TOXIKOLOGISCHE UND FORENSISCHE CHEMIE,

deren Gründungsmitglied und 1. Geschäftsführer er war, und

THE INTERNATIONAL ASSOCIATION OF FORENSIC TOXICOLOGISTS hier

genannt we r den s o l l en .

Gerhard MÜLLER wurde am 19. Dezember 1935 in Berlin geboren.

Dort legte er 1954 auch die Reifeprüfung ab (Carl von

Ossietzky-Schule) und studierte danach zwei Semester Päda­

gogik und Chemie an der Pädagogischen Hochschule in Potsdam.

Eine e t wa z w e i e i n h a l b j ä h r i g e T ä t i gke i t ( Sep t . 19 5 5 b i s

Febr. 1958) am Institut für Organische Chemie der Deutschen

Akademie der Wissenschaften zu Berlin schloß sich an.

Im März 1958 wechselte er von Berlin nach Stuttgart.

Im Wintersemester 1958/89 begann G. MÜLLER in Tübingen das

Studium der Chemie, nachdem er dort zuvor eine sogenannte

"Ergänzungsreifeprüfung" ablegen mußte.
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Im März 1961 legte er das Vorexamen ab und im MaxMai 1963 d as

Diplom-Chemiker-Hauptexamen. Nach Fertigstellung einer ip om

arbeit mit dem Titel "Über die Einwirkung glutaminoger er ­

bindungen auf die Biosynthese des Tryptophans in Escher>c »

coli" schlog er sein Chemiestudium am 3O. November 1964

nächst mit dem "Diplom" ab. Mit einer Dissertation zum Thema

"Ein Beitrag zur Untersuchung der Akkumulation der Chorismin­

säure durch Saccharomyces cerevisiae und Escherichia coli
II

promovierte er dann 1967 zum Dokt;or der Nat;urwissenschaften

(Tag der mündlichen Prüfung: 12. Oktober 1967) . "Diplom- und Do ktor­

.vater" war sein akademischer Lehrer Professor Dr. F. Lingens

von der Biochemischen Abteilung des Chemischen Institutes

der Universität Tübingen. Aus diesem Arbeit;skreis liegen auch

einige Publikationen von ihm vor.

Unmittelbar nach der Promotion, von 1967 bis Mit te 1969, war

G. MÜLLER an den Instituten für Toxikologie in Tübingen und

für Tierernährung in Stuttgart-Hohenheim als Assistent tätig •

In der Universitätsstadt Tübingen lernte er auch seine Frau

Regine, geb. Ruff, kennen. Aus der im August 1964 geschlosse­

nen Ehe gingen zwei Töchter und ein Sohn hervor.

In das Hessische Landeskriminalamt trat Gerhard MÜLLER am

1. Juni 1969 ein und wirkte dort fast 20 Jahre. Er galt als

ein besonders geschätzter Mitarbeiter, Kollege und Vorges tz­

t e r .

Vom .Hessischen Minister des Inneren wurde er noch im Jahre

1969 zum Chemierat ernannt. 1973 erfolgte seine Ernennung

zum Oberchemierat und 1978 zum Chemiedirektor.

Der Schwerpunkt der ersten Jahre seiner dortigen Tätigkeit

war die "Rauschmittel-Analytik". Die letzten Jahre blieben

dem Spezialgebiet der "Urkundenuntersuchungen" vorbehalten .

Auf diesem Arbeitsgebiet, auf dem er Pionierarbeit leistete
t

h atte er sich eine unangefochtene Spitzenstellung in der ge ­

samten Bundesrepublik erworben, was dazu führte, ihm die Leitung

des "Bund/Länder-Arbeitskreises Urkunden" zu übertragen.
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zahlreichen Tagungen und Veranstaltungen hat G. MÜLLER

Vorträge gehalten, deren Schwerpunkt die praktische Tätigkeit

im Laboratorium zu j eweils aktuellen Fragen erker nen ließ.

Ich denke hier insbesondere an Beiträge auf den Tagungen der

Gesellschaft für Toxikologische und Forensische Chemie (GTFCh)

in Mosbach sowie in deren Mitteilungsblatt "Toxichem+Krimtech"

(T+K ), die sich vorrangig mit Rauschmittelproblemen befaßten.

So referierte er 1980 auf dem Mosbacher Symposium, das unter

dem Generalthema "Psychopharmaka und Suchtstoffe" stand, zum

Thema "Die aktuelle Rauschmittelsituation". Im selben Jahr

erschienen auch zwei Beiträge von ihm im Mitteilungsblatt mit

den Titeln "Illegale Synthese von Dimethyltryptamin" (gemeins

mit K. Rübsamen) und "Harmin als Rauschmittel" (gemeins. mit

E. Goltermann) . Über "Phencyclidin — ein neues Rauschmittel"

hat er ein Jahr zuvor berichtet (T+K, Heft 8, Juni 1979) .

In den letzten Jahren seiner Tätigkeit als "Urkundensachver­

ständiger" hat er sich vermehrt um die Ausbildung von Polizei­

beamten bemüht, um diese in die Lage zu versetzen, gefälschte

Dokumente gleich Vorort zu erkennen. Als Sachverständiger auf

diesem Gebiet war er bundesweit tätig und anerkannt.

Ich selbst erinnere mich gerne an eine gemeinsame Arbeit zum

Thema "Schnellnachweis von LSD (Lysergsäurediäthylamid)" aus

dem Jahre 1971 (Vortrag auf der 50. Tagung der Deutschen

Gesellschaft für Rechtsmedizin im Oktober 1971 in Köln; er­

schienen in: Beitr • gerichtl. Med. 29, 162-169, 1972) .

Diese Arbeit fiel in die Zeit einer stürmischen Entwicklung

des illegalen Rauschgifthandels. LSD-Tabletten tauchten sei­

nerzeit erstmals in der Bundesrepublik in vielen Varianten

bzw. in einer "bunten Farbpallette" auf . Auch "Fälschungen"

waren im Handel (das äußere Erscheinungsbild entsprach dem von

LSD- Tabletten, sie enthielten jedoch kein LSD) . Ein schneller,

brauchbarer Wirkstoff-Nachweis war gefragt.
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Oer beschriebene LSI3-Nachweis zeigt ein fruchfruchtbares Zusammen­

wirken zweier Kollegen verschiedener Ins t itut

Zusammenarbeit zwischen einem Landeskriminalamtnalamt und einem

Institut für Rechtsmedizin galt damals nicht als selbstver­

s«ndlich. Ich bin Kollegen MÜI LER heute noch für diesen

engen Kontakt dankbar, zumal wir auch manchen Gerichts f al
ft 11"

g einsam zu lösen hatten (in den ersten Jahren meiner Tätigkeit in

nz hat«« ir auch Todesursachen-Ermittlungsverfahren für die Stadt

bzw. für das Landgericht Wiesbaden zu bearbeiten) .

erinnere ich mich auch an "Fachgespräche in fröhlicher

de", die Kollegen des Bundeskriminalamtes, des Hessi­

andeskriminalamtes und des Institutes für Rechtsmedizin

Mainz gelegentl j ch j n ein rheinhe

z usammenführten, deren Initiator G. MÜLLER war .

reizeit unternahm G. MÜLLER neben seinen el bt

Hochgebirgstouren auch kunsthistorische Reisen, wobei in diesem

Zusammenhang die Länder Frankreich (Burgund) und Italien als

bevorzugte Reiseländer galten. Seine letzte Italienreise fuhrte

ihn im Frühjahr (Ostern) des vergangenen Jahres mit seiner Frau

in di e Toscana.
Nur wenige Monate später, im September 1988, sollte er dann von

einer Bergtour, die er mit drei Kameraden im schweizerischen

K anton Fribourg unternahm (Le Moleson, 2002 m), nicht mehr zu ­

rüc k k o mmen.

In Gerhard MÜLLER haben wir einen aufgeschlossenen k ont a kt ­
l

freudigen, stets hilfsbereiten Menschen und Fachkollegen ver­

loren, der sich beruflich und privat noch viel vorvorgenommen
hatte. Er wurde allzufrüh aus unserer Mitte gerissen .

Wir, die wir ihn persönlich kannten w erden ihn
t i n n ie t v er g es s en .I

Mainz, im März 1989 Roland HACK EL
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A us den S i t z u n gen de s V o r s t a n d s

G. Negges, Schriftführer

Seit dem Nosbacher Symposium 1987 hat die GTFCh mit Herrn

Kollegen Manfred Möller einen neuen Präsidenten. Unter seine~

Leitung traf sich der Vorstand seitdem neunmal, zumeist am

Rande wissenschaftlicher Tagungen.

In der Berichtszeit hat Herr Thomas Daldrup die Redaktion von

TOXICHEM + KRIMTECH übernommen. Beiträge der Mitglieder sind

e rwünscht ! D ie K a s u i s t i k so l l t e i n d i es e m Zusammenhang n i c h t

zu kur z k ommen.

In den Vorstandssitzungen wurden zwei Workshops (Anorganische

Analytik in München, Dünnschichtchromatographie in Basel),

die gemeinsame Arbeitstagung mit der GDCh anläßlich der

Ana lytika 1988 sowie das diesjährige Nosbacher Symposium über

Probleme des Arzneistoffmißbrauchs einschließlich der Fest­

veranstaltung zum 10jährigen Gründungsjubiläum unserer Ge­

sellschaft vorbereitet.

Eine traurige Pflicht war die Mitwirkung an der wissenschaft­

lichen Gedenksitzung für unseren verstorbenen Kollegen

Johann Hinrich Bösche in Heidelberg.

Die zum Tei l n i c ht unp r o b l e mat i s c h e S i t ua t i on u n d A rb e i t s ­

fähigkeit der Facharbeitskreise wurde intensiv diskutiert.

Der Vorstand strebt an, daß alle Arbeitsgruppen in naher

Zukunft effektiv arbeiten können.

Einen breiten Raum nahm die Erörterung der sich aus dem Eich­

gesetz ergebenden Konsequenzen hinsichtlich der gualitäts­

k ont ro l l e d e r f o r ens i s c he n T o x i k o l o g i e e i n . Di e e r f o r der l i c he n

Kontakte zum Bundeswirtschaftsministerium und zur Deutschen
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Ärztekammer wurden geknüpft und die mathematischen Grund lagen

für die Ringversuche in der forensischen Toxikologie ge­

s chaf f e n .

Anläßl i c h d e r A n a l y t i ka 19 9 0 i st er ne u t e i n ge m e i n sames

Symposium mit der GDCh geplant, diesmal unter dem Thema

" Umweltana l y t i k " .

Einer erfreulichen Zunahme der Mitgliederzahl auf nunmehr

(neues Verzeichnis in Mosbach!) steht ein bemerkenswert ge­

ringes Interesse am Fachtitel "Forensischer Toxikologe" gegen­

über.

VERANSTALTUNGSKALENDER

H. Sachs

WORKSHOP 1 9 8 9
0 5. / 0 6 . Ok t ob e r

i n U l m

Thema des diesjährigen Workshop:

Li t eratur dokument at i on

Im einzelnen sollen u. a. folgende Themen behandelt
w erde n :

Literaturdatenbanken auf PC

— Arbeiten mit kommerziellen
Online — Literaturdatenbanken (DIMDI, CAS)

— Automatische Weiterverarbeitung der Ergebnisse
von L i t e r a t u r e c h e r c h en
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KURZVORTRÄGE MOSBACH: Nachtrag

DRUG ABUSE PROGRAMS FOR INDUSTRY

I r v i n g S u n s h i n e
Case Western Reserve University Cleveland, Ohio (USA)

Current information indicates that there is a significant
incidence of illicit drug use by employees. Th i s can produce
economic losses, which should be minimized. A n e ffective drug
prevention program requires a policy statement justifying the
program. This policy should be developed by all the interested
parties and then circulated to all concerned. P art, of this
program usually involves urine drug testing. T hese urine
tests must be reliable. A ll the necessary steps to insure
that the laboratory reports are correct must be taken by the
laboratory staff and checked by the industrial client.
Optimal quality assurance and quality control are essential.
Evaluation of the test data should recognize the needs for
confirmation of any presumptive positive result by another
test that uses an analytical technique that is different from
the initial test and has the necessary sensitivity and
specificity. An y' action following a confirmed positive result
should be mediated through a physician. To the extent
possible, those who are deemed to have a drug abuse problem
should be referred to an employee assistance program for
rehabilitation.

Available data demonstrate that drug testing programs
have improved productivity and minimized costs in several
industries and in the military. Ea ch organization should use
the cost/benefit ratio of a drug abuse prevention program to
determine if it requires such a program.
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M osbach, ] g . b i s ] 5 . Apr i l 1989 — Symposium Arzn e i s t o f f m iß ­
brauch. Analytische und toxikologische Aspekte.

Videoaufzeichnung des Symposiums

Unsere Kol legen Bäumler und Jeger haben einen Videof i lm (VHS
120 min.) über das Symposium angefertigt. Interessenten er­
halten eine Kopie des Films zugesandt, wenn sie DM 20,00
das Konto der GTFCH (postgiro Saarbrücken, Konto-~r-:
25754-669, BL Z 59 0 10 0 66 ) ü b e r we i se n un d au f d as Ü b e r w e i s u ngs­
formular neben der eigenen Adresse den Hinweis "Videof ilm
Mosbach 89" v e r merken .

Symposiumsband

Der Symposiumsband der Tagung ist in Vorbereitung. Für die­
jenigen, die nicht an der Tagung teilnehmen konnten, sich
aber über die im letzten T+K Heft abgedruckten Kurzfassungen
hinaus ausführlich über die Inhalte der Vorträge informieren
möchten, besteht die Möglichkeit, den Symposiumsband zum be­
sonders günstigen Preis von DM 20,00 incl. Porto und Ver­
packung nun zu bestellen. Hierfür reicht es aus, die DM 20,00
pro gewünschtes Exemplar auf das Konto der GTFCH (Postgiro
Saarbrücken , K o n t o - N r . : 257 5 4 - 6 69 , B L Z 59 0 10 0 6 6 ) unt e r
Angabe der vollständigen Adresse sowie des Vermerkes "Sympo­
siumsband, Mosbach 89" zu überweisen.
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VERANSTALTUNGSKALENDER NACHLESE

W. Arno l d, Hamburg

25- Tagung der Deutschen Gesellschaft für Verkehrsmedizin
v om 09. b i s 11. 03 . 1 9 8 9

Die 25. Tagung der Deutschen Gesellschaft für )/erkehrsmedizin fand dieses Jahr
in Ulm unter Leitung des Tagungspräsidenten Prof. Dr. Günther REINHARDT vom
9. — 11. März statt. Das Thema dieser Tagung beschäftigte sich fast aus­
schließlich mit der mehr als aktuellen Frage der Teilnahme älterer Verkehrs­
teilnehmer am motorisierten Straßenverkehr. Wenn die Bevölkerungsentwicklung
in der Bundesrepublik so weiter verläuft wie bisher, wird der Anteil der über
60iährigen nicht nur zahlenmäßig, sondern auch prozentual immer größer und
zwangsläufig damit auch die Zahl alter Menschen im Straßenverkehr, sowohl als
Fußgänger als auch als Führer eines Kraftfahrzeuges. In 45 Reiträqen wurde
diese interessante Thematik u. a. statistisch untermauert und weiterhin die
vielseitigen Probleme und Risiken, die mit der Teilnahme älterer Menschen am
Straßenverkehr, sei es als Fußgänger oder Kraftfahrer, verbunden sind, aus­
führlich erörtert und lebhaft diskutiert.

Einleitend äußerte sich AHNEFELD zu notfall- und intensivmedizinischen Proble­
men unter besonderer Berücksichtigung der Multimorbidität des alten Menschen.
Die Rekonvaleszenz dieses Personenkreises nach Erkrankungen und Verletzungen
ist meist längerdauernd. Tritt erst einige Zeit nach dem Unfall der Tod ein,
kann es dann sehr schwierig sein, genau festzustellen, ob )/erletzung oder
Krankheit letztlich als ausschlagebende Todesursache anzusehen sind. Häufig
ist eine genaue Differenzierung nicht möglich, insbesondere wenn die Krankheit
als Folge der erlittenen Verletzungen anzusehen ist. Dies kann für die versi­
cherungsrechtliche Behandlung eines solchen Falles von erheblicher Bedeutung
sein. HORNBOSTEL ergänzte durch seine Ausführungen den Vortrag von AHNEFELD
aus internistischer Sicht und wies zusätzlich auf Probleme hin, die eine be­
stehende meist Multimedikation für einen solchen Notfallpatienten durch Einga­
be zusätzlicher Arzneimittel haben kann. >/on LAUBLICHER wurde darauf aufmerk­
sam gemacht, daß es, erfreulicherweise verhältnismäßig selten, bei älteren
Personen, aber auch 1ünqeren Kraftfahrern zu anfallsartigen, ursäch1ich unter­
schiedlichen Bewußtseinsstörungen und damit zu einem Verkehrsunfall kommen
kann.

Unter Berücksichtigung des Gutachtens des verkehrsmedizinischen Beirates beim
Bundesministerium für )/erkehr sprach RITTER zur Eignung von Parkinsonkranken
für die Teilnahme am motorisierten Straßenverkehr. In einer Feldstudie an über
350 derartig erkrankten Personen zeigte der Referent auf, daß lediqlich knapp
die Hälfte dieser Kranken noch einen Führerschein besaß und von diesen wiede­
rum nur ein Teil eingeschränkt am Straßenverkehr teilnahm. In seinem weiteren
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Referat wies RITTER darauf hin, daß vielfach ältere Kraftfahrer, die einen
Hirninfarkt erlitten hätten, zusätzlich meist noch unter anderen, die Fahr­
tüchtigkeit beeinträchtigenden Krankheiten litten. Vielfach würden diese Pa­
tienten ärztlicherseits nur unzureichend beraten. Im folgenden Beitrag bestä­
tigte SIMON die Ausführungen seines )/orredners und betonte, daß bei äalteren
Verkehrsunfalltoten bei der Obduktion meist relevante krankhafte Nebenbefunde
festgestellt werden. Nach SCHMIDT, der das Düsseldorfer Obduktionsgut auswer­
tete, ist zwar der plötzliche Tod im Straßenverkehr nicht spezifisch altersbe­
dingt, aber pathologische Be funde insbesondere am Herzen sind bei Personen
über 60 Bahren häufiger und wesentlich ausgeprägter. Interessant ist hierbei
die Tatsache, daß bei derartigen plötzlichen Todesfällen die durch einen Un­
fall erlittenen )/erletzungen im allgemeinen nicht so schwer sind, als daß sie
primär todesursächlich sein könnten. Auf die Bedeutung der kardiologischen Di­
agnostik und der beruflichen Wiedereingliederung herzkranker Kraftfahrer wie­
sen SCHMITT und Mitarbeiter hin und MATTERN äußerte sich zu den </erkehrsun­
fallkosten bei älteren Kraftfahrern. Auf das Sehvermögen älterer Kraftfahrer
und Ergebnisse einer entsprechenden Überprüfung an einem solchen Kollektiv
ging 300 ein: Nur bei 65;o der untersuchten Personen war die Sehleistung aus­
reichend, bei 20;o ungenügend und dem Rest schlecht. Besonders beim Dämme­
rungssehen machte sich dies bemerkbar, bevorzugt bei Brillenträgern. Ergänzend
wies HARMS in seinem Vortrag darauf hin, daß insbesondere im Stadtverkehr ne­
ben Dämmerung auch Leuchtreklame und Regen eine nicht unerhebliche Rolle für
Fehlleistugen im Straßenverkehr infolge mangelnden Sehvermögens spielten.

Nach ELLINGHAUS und HARTENSTEIN sind Leistungsfähigkeit und hierbei vornehm­
lich auch die Sehschärfe sowie eine entsprechende Einstellung älterer Kraft­
fahrer maßgeblich für deren Fahrverhalten im Straßenverkehr, wobei zwar kaum
eine qualitative Verschlechterung, aber eine Verlangsamung zu beobachten ist.
Typisch für ältere Verkehrsteilnehmer ist die Vermeidung von Streß- und Risi­
kosituationen. Unfälle können bedingt sein durch zu langsames Reagieren auf
schwierige Verkehrssituationen, durch ungenügende Sehtüchtigkeit und Nachlas­
sen der Aufmerksamkeit sowie vereinzelt auch Überschätzung ihrer Fähigkeiten.
Die Selbstverantwortung des beiahrten Kraftfahrers war das Leitthema des Vor­
trages von HÄNDEL. Mangelnde geistige und körperliche altersbedingte Fähigkei­
ten sind kein Exkulpierungsgrund, aber andererseits ist ein hohes Alter allein
keine Maßgabe für die Entziehung des Führerscheins. Allerdings kann die Fahr­
erlaubnis entzogen werden, wenn sich eindeutig zeigt, daß eklatante geistige
und körperliche Mängel eine weitere Teilnahme am Straßenverkehr verbieten. Im
Zweifel muß eine physiologisch-medizinische Prüfung zu einer definitiven Ent­
scheidung führen. Bei Uneinsichtigkeit des betreffenden Kraftfahrers ist es
die Pflicht und Aufgabe des behandelnden Arztes, intensiv auf seinen Patienten
einzuwirken und ihn zur Abgabe seines Führerscheins zu veranlassen. Meist wird
der ärztliche Rat befolgt. Bleibt die Einstellung des Patienten negativ, kann
der Arzt, er muß es aber nicht, nach sorgfältiger Abwägung aller Gründe, der
Verwaltungsbehörde eine Mitteilung machen. Ein solches Vorgehen ist besonders
bei erheblich gesundheitlich geschädigten Berufskraftfahrern erforderlich, vor
allem dann, wenn der betreffende Patient im öffentlichen Personenverkehr z.
als Busfahrer tätig ist.
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P ysiologisch-medizinische Eignungsprüfungen und -Tests waren das Thema eini­
ger weiterer Vorträge (LUFF, GERBER, MAAG, THIEME, MENKE), unter vornehmlicher
Berücksichti9ung der Ergebnisse bei älteren probanden, wobei GERBER sich auch
zu Problemen bei der Ausbildung älterer personen äußerte. Von Fl Ipp und HADER
wurde einge9angen auf amtsärztliche Untersuchungen zur Eignung älterer Kraft­
fahrer für den Personentransport. Zwei weitere Vorträge dieser Gruppe befaßten
sich mit 9utachtlichen Fragen der Fahreignung (PESCHEL u. JANZEN) sowie beson­

un9ewöhnlichen Fällen im Rahmen der Verkehrstauglichkeitsbegutachtung
(KLOSE u. PRIBILLA) • Dem diagnostischen Stellenwert laborärztlicher Befunde
war ein weiterer Beitrag gewidmet (STROHBECK et a].,). VARGA und VARRO sprachen
zur Bedeutung der Verkehrskriminalität älterer Kraftfahrer in Ungarn­

SCHMIDT (Heidelberg) sprach zu Problemen der Biomechanik von Knochenbrüchen im
Rahmen von Verkehrsunfällen bei älteren Menschen. Unter gleicher Wirkungsin­
tensität ist die Bruchfestigkeit erheblich geringer als bei jüngeren Personen­
Auch Weichteilverletzungen sind meist stärker ausgeprägt, da beim älteren Men­
schen der Fett- und Flüssigkeitsgehalt des Gewebes gegenüber jugendlichen Per­
sonen erheblich niedriger und demzufolge auch die Elastizität verringert ist.
Falls die erlittenen Verletzungen nicht tödlich sind, erfolgt in manchen Fäl­
len der Tod auf Grund eines sich entwickelnden sekundären Krankheitsbildes,
sodaß diese Personen, wenn sie den Unfall selbst überleben und erst nach mehr
als 30 Tagen sterben, nicht mehr als Verkehrsunfalltote in die Statistik ein­
gehen. SCHNEIDER und ALTHOFF zeigten auf, daß bei älteren Fußgängern der Tod
in einem hohen Prozentsatz die Folge eines Verkehrsunfalls ist und Spättodes­
fälle meist ungewöhnlich sind. KOSA und ANTAL wiesen darauf hin, daß die Ver­
kehrsinfrastruktur in Ungarn noch wenig entwickelt sei und es demzufolge rela­
tiv häufig zu Verkehrsunfällen mit Fußgängern und Radfahrern käme. In 2 Vor­
trägen berichteten RABL, AMBACH u. TRIBUTSCH über die Straßenverkehrsunfall­
situation in Tirol unter besonderer Berücksichtigung der Beteiligung älterer
Menschen, die zwischen 10 — 12;o bei älteren Fußgängern liegt. Bei LKW-Fah­
rern ist das Unfallrisiko anscheinend am niedrigsten. Hochgefährdet sind Mo­
tor- und Radfahrer, die häufig Schädelverletzungen erleiden. Bei älteren Per­
sonen kommt es vielfach zu Spätkomplikationen.

Unter älteren verunfallten Verkehrsteilnehmern sind Radfahrer und Fußgänger
mit 45 M vertreten (3ACOB et al.). 2 weitere Beiträge überprüften, inwieweit
das Schleudertrauma durch den Sicherheitsgurt beeinflußt und weiterhin die
Zahl und Intensität von Verletzungen verringert wird (URBAN et al., LEINZIN­
GER u. GRABUSCHNIGG). Nach den Untersuchungen von POLLAK und HASLMAYR ist in
ländlichen Bezirken der ältere Fußgänger ein häufiges Opfer von Verkehrsunfäl­
len. Meist lag hier zusätzlich eine hohe Alkoholbeeinflussung vor.

Unter den zahlreichen Diskussionsbeiträgen wurde von JOACHIM die Frage ge­
stellt, ob bei eingetretenen Spätkomplikationen mit folgendem Tod die Kausali­
tät der Todesursache abgegrenzt werden kann. Eine weitere, ebenfalls nicht si­
cher zu beantwortende Frage wurde nach etwaigen Zusammenhängen zwischen Unfa]]
und Suizid aufgeworfen. Auf Grund früherer Untersuchungen (HÄNDEL) wurde eine
wahrscheinliche Suizidrate von l;o aller tödlichen Unfälle angenommen, ohne
Berücksichtigung einer möglicherweise ebenso hohen (? ) Dunkelzi f fer. Sicher­
lich wird eine exakte Aufklärung solcher Suizidunfälle dadurch behindert, daß
die zuständigen Staatsanwaltschaf ten an einer weiteren Aufklärung meist nicht
interessiert (ökonomische Gründe ?) sind und die Versicherungsgesellschaften
mit der Forderung nach einer Obduktion häufig zu spät reagieren. Leider gehen
durch diese laxe Handhabung wahrscheinlich interessante und wichtige medizini­
sche Befunde im Rahmen der Verkehrsunfallaufklärung verloren.
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STAAK eröffnete mit seinem Vortrag zur Einnahme und Wirkung von Arzneimitteln
bei älteren Verkehrsteilnehmern einen interessanten, bisher viel zu wenig
achteten Themenkreis im Rahmen verkehrsmedizinischer Probleme. Man kann
ausgehen, daß fast 50 'o' aller a] ten Menschen regelmäßig oder zeitweil>9 Medi­
kamente (Herzmittel, psychopharmaka, Ana].getika) zu sich nehmen, daß teilweise
eine Arzneimittelabhängigkeit besteht. Hinzukommt, daß im Alter Pharmakokine­
tik und -Dynamik eines Arzneimittels erheblichen Veränderungen unterworfen
sind, daß sich eine individuelle Altersdisposition entwickelt und daß es in
diesem Zusammenhang, insbesondere bei gleichzeitiger Einnahme mehrerer Mittel
zu unerwarteten Nebenwirkungen kommt, die sich, auch bei eingehaltener thera­
peutischer Dosierung verkehrsbeeinträchtigend auswirken können. In mehr theo­
retischen Ausführungen zur Arzneimittelbeeinflussung wies OSTERHAUS auf die
unterschiedliche Zielsetzung bei der Einnahme von Arzneimitteln hin. Es ist
sicher etwas zu optimistisch gedacht, daß es, wie OSTERHAUS meinte, in nahe­
liegender Zeit dank der gewaltigen Fortschritte der analytischen Chemie gelin­
gen sollte, an Hand des Serumspiegels eines Arzneimit teig festzustellen, ob ei­
ne verkehrsbeeinträchtigende Wirkung vorliegt oder nicht. Dies steht diametral
zu den Ausführungen von STAAK. Nach Meinung des Referenten werden bei Medika­
menteinnahme die klinischen Symptome zum Tatzeitpunkt nach wie vor maßgeblich
für die forensische Beurteilung sein.

BERGHAUS stellte bei seinen Erhebungen fest, daß bei Unfällen mit Personen­
und Sachschaden ebenso auch bei Unfallf lucht alkoholisierte jugendliche Men­
schen wesentlich mehr beteiligt sind als ältere Unfalltäter. Eine Unfallf lucht
ist bei diesem Personenkreis relativ selten. Zu ähnlichen Ergebnissen kam ER­
KENS im Aachener Raum, wenn auch bei älteren Menschen Alkoholprobleme durchaus
nicht auszuschließen sind. MÖLLER berichtete über Untersuchungen an 500 ver­
kehrsau f fälligen Personen. Bei nachgewiesener Einnahme von Medikamenten fand
sich eine stärkere klinische Beeinflussung, als bei Probanden mit gleicher
BAK, die nur Alkohol getrunken hatten. Aufschlußreich war dabei die Mittei­
lung, daß Arzneimitteleinnahmen überwiegend in den am Tage entnommenen Blut­
proben festgestellt wurden. FRANKE und GOENECHEA sowie ADER.1AN berichteten
über einige interessante Fälle, bei denen sicherlich neben dem Genuß nicht
allzu großer Alkoholmengen die Einnahme von Medikamenten maßgeblich mitgewirkt
hatte. Einige weitere Vorträge setzten sich mit statistischen Erhebungen aus­
einander. So stellten URBAN und TRÖGER fest, daß vielfach bei Verkehrsdelin­
quenten um 30 hohe BAK-Werte resultierten, daß andererseits aber ähnliche
Blutalkoholspiegel auch bei älteren Leuten nicht unbedingt die Ausnahme waren.
AMBACH et al, kamen zu dem Ergebnis, daß bei tödlichen Fußgänqerunfällen häufig
hohe Blutalkoholkonzentrationen ermittelt werden konnten. GRÜNER et al. fanden
bei der Überprüfung älterer Kraftfahrer meist nicht allzu hohe Blutalkohol­
spiegel, wobei die Delinquenten aber überwiegend während des Tages auf fielen.

Die Tagung wurde abgeschlossen mit einem Appell an die Automobilindustrie und
-Ausrüsterfirmen sowie den Gesetzgeber durch den Präsidenten der Gesellschaft,
Professor WAGNER. Von seiten der Industrie sollte alles getan werden, das Au­
tofahren für ältere Menschen noch sicherer und einfacher zu machen als bisher

7
um so auch bei relativ leichteren Unfällen zu verhüten, daß es trotzdem zu
ernstlichen, durch das Alter bedingten Verletzungen kommt. Der Gesetzgeber
sollte auf der anderen Seite sowohl verkehrs- als auch sozialmedizinisch dafür
sorqen, daß die Mobilität des alten Menschen möqlichst lange erhalten bleibt
bzw. verbessert wird und soweit es zu verantworten ist, auch das Führen eines
Motor fahrzeuqes bis ins hohe Alter zu erlauben. Es wäre zu überlegen ob
aqgebracht wäre, von einem bestimmten Alter ab obligatorische Eignungsprü­
fungen durchzuführen, sowohl zum Schutze des betreffenden Menschen als auch
der anderen Verkehrsteilnehmer.
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Für den reibunqslosen, qut organisierten VerlauF der Taqunq und das vielsei­
tiqe, interessante Vortragsprogramm ist Pro f. RFINHARDT und Dr. SACHS viel­
mals zu danken. Der gesellige Abend im Ulmer Edwin-Schar F'f-Haus am 1. Kon­
qresstaqe war qeeiqnet, alte FreundschaFten zu vertiefen, neue zu schließen
und im zwanglosen Gespräch wissenscha F tliche und private Probleme auszutau­
schen. Besonders hervorzuheben ist die Tatsache, daß der Präsident der Gesell­
schaF t für >/erkehrsmedizin, Pro f. WAGNER zusammen mit seiner Frau es sich
nicht nehmen ließ, an diesem Abend seinen 6S. Geburtstage im Kreise seiner
Kolleqen zu feiern. Für weniger an den >/orträgen interessierte Kolleqen und
Reqleitpersonen war am 2. Kongresstage Gelegenheit geqeben, unter kundiger
Führung an einer Fahrt ins oberschwäbische Barock mit Besichtigung mehrerer
wunderschöner Kirchen teilzunehmen.

ANAKON 1989 — Fo rtschritte der analytischen Chemie in
Methode und Anwendung

Alle 2 .1ahre tre F'fen sich die Analy tiker der GDCh in Baden-Baden zu ihrer tr a­
ditionellen Tagung, die dieses Mal (9. — 13. April 1989) unter dem Leitthema
"Schadstoffe in der Atmosphäre" stand. Ein feierlicher Rahmen wurde der Fest­
sitzunq am Abend des 9. April ver] iehen durch )/erqebung des Fresenius-Preises
an Prof - Dr. Klaus DOERFFEL aus Merseburq, der sich besonders verdient gemacht
hat auf dem Gebiet der mathematisch fundierten Interpretatation von Analysen­
beFunden. Der Festvortrag wurde von FECHTIG zu Forschungsarbeiten über den Ko­
metenn l la I. 1ey geha l ten. Re i diesem besonderen Himmelskörper handelt es sich
nach neuesten Meßerqebnissen mj.ttels Radiosonden im wesentlichen um eine >/iel­
zahl mehr oder weniger zusammenhängender Eisklumpen, die mit zahllosen vorwie­
gend anorganischen Substanzen verunreinigt sind, welche zum Teil qasförmig in
die nähere Umgebung emittieren.

Insqesamt wurden auF der >/eranstaltung 25 Plenarvorträge gehalten und an den
einzelnen Tagen mehr als 60 Poster zu den vielseitigen Themen besonders im
Rahmen der Umweltanalytik gezeiqt. Der erste Vor tragstag war im wesentlichen
der Spurenanalyt.ik in der Atmosphäre qewidmet und wurde erö F fnet durch einen
Beitrag von KRIVAN, der sich mit der Bedeutung von metallischen und metallo­
iden Pnllutantien in der LuF t bei aßte, dj.e von einer bestimmten Konzentration
an qeeiqnet sind, die menschl iche Gesundhei t zu schädiqen und auch das P flan­
zenwachstum zu beeinträchtigen. Dies kann sowohl durch Eigenwirkung der be­
treffenden StnF fe ausqelöst werden oder andererseits auf der katalytischen
Oeeinf lussung chemisclaer Reakl jonsvorgiinge beruhen. Jm einzelnen wurden die
Möqlichkeiten der Asservierung solcher Substanzen in der Atmosphäre und ihre
analyt ische Erfassung beschrieben. In d i esem Zusammenhang wur de auch auf d i e
pedeutunq der P f lanzen als Binindikaturen hinqewiesen. PERNER beschäf tigte
ich in "einem ~/ortrag mit der Messung atmosphärischer OH-Radikale, die einer­

sei ts r asch und selektiv mit den meisten Spurenelementqasen reaqieren, dagegen
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nicht mit den }Iauptbestandtei].en der At;mosphäre. Nach erfolgter Oxidation w«­
(fen die OI-I-Radikale in F orm eine Kr eisprozesses wieder zurückqebxldet unund
s tehen >tann fü r w e i t e r e Reaf<t ionen zu r ) / e r f üqung. Mi t H i l f e d er O l -I-Radika l e
und ihrer Abbaufähigkeit gegeniiber anorqanischen Emittanten in der Atmosphäre
kann die Unverträqlichkeit dieser Substanzen qemessen werden und damit auch
die weitere Entwicklung der atmospliäri ehen Selbstreinigungskraft­

Nach I-IELAS sind für das Verstänrfni.". chemischer >/orqänge in der Lu f't folgende
Carbonsäuren: Ameisensäure, Essigsäure. Rrenztraubensäure und Oxalsäure von
hesonderer Redeutunq. Diese Säuren hi l.cfen sich im Rahmen bioloqischer Prozes­
se, bei ~/erbrennunq orqanischer 'substanzen und werden auch von Hydrometeoren
emit t i e r t ; . Z u m ) /o r kommen und de r q l . o h a ]e n >/e r t e i l u n g v o n CI / C 2 - O r g a noha l o g enen
äußerte sich CI ASS. Eine Abhänqiqkeit cfieser )/ertei.}unq ist qeqeben durch Laqe
un0 Stärke natürlicher und anthropnqenr.r guel Len. Diese wer den wiederum beein­
flußt von den chemisch-physikalischen Eiqenscliaften der hetref fenden organi­
schen Halogenverhindungen, u. a. Dampfdruck, blasserlöslichkeit, U>/-Absorption
und der Reaktionsbereitscha f t gegenüber Ol-I-Radikalen. Die Anwesenheit von bro­
mier ten orqanischen Verbindungen wirkt sich vnr allem in der Stratosphäre aus.
Diese sind mehr als chlnrierte Sub tanzen besonders befähigt, Ozon abzubauen.

Der nächste Tag der Analytikerkonferenz war der Chrnmatographie vorbehalten
und wurde eröffnet mit dem Plenarvortrag von ASS}}AUER, der sich zu Fragen und
Problemen der quantitativen Restimmunqen auf diesem speziellen Gebiet der Ana­
lytik äußerte. Nach seiner Ansicht hat die Chromatographie der analytischen
l~}issenschaft und ihren AnwendunqsmöqLichkeiten einen immensen Auftrieb gegeben
ohne „jedoch immer eine allgemein befriedigende Lösung anbieten zu können, die
von den Begriffen "Präzision" und "Genauigkeit" geprägt ist. Der Einfluß der
Chromatographie im Rahmen der quantitativen Analyse ist, begrenzt durch die
Trennungsvorgänge bei der analytischen Aufarbeitung des zu untersuchenden Ma­
terials. In Vertretung von REGNIER sprach EiVGELHARDT über die HPLC-Bestimmung
von Biopolymeren (Proteinen), die dank dieser besonderen chromatographischen
Methode wesentlich leichter gelingt als mit anderen Verfahren, die nicht diese
l/ie I sei t i g k e i t v or a l l em b ei rf r . r P rn t e i n a n a l y s e t>es i tzen w i e d i e I IPLC. S o i s t
es heute bereits möglich, Proteine zu trennen, die sich aus 300 gleichen Ami­
nosäuren zusammensetzen und nur in einem Bestandteil unterscheiden. RIGHETTI
diskutierte in seinem Beitrag die Möglichkeiten der isoelektrischen Fokussie­
rung in immobilisierten pH-Gradienten f ür die Untersuchung von Proteinoberflä­
chenladungen. So kann eine Fokussierung bei extrem sauren ebenso wie auch bei
stark all<alischen pH-Gradienten erfolgen. Weiterhin können durch Fokussierung
im "mixed-bed" wenig hydrophobe von stärker hydrophoben Proteinen getrennt
werden. Dies gelingt u. a. bei Anreicherung des Proteingemisches mit stark
sauren Anionen oder stark alkalischen l(ationen. Ein weiterer Weg für eine
trennung ist mittels Elektrophorese möglich. Zu diesem speziellen Verfahren
zur Trennung und Reinigung von Biopolymeren äußerte sich WAGNER und hierbei im
besonderen zur Anwendung dieser Methoden auf dem Gebiet biochemischer und me­
dizinisch-klinischer Forschungen. Sehr gut geeignet ist die Durchflußelel<tro­
phorese, welche in verschiedenen Variat;ionen: Zonenelektrophorese, Isotacho­
pliorese, isoelel<trische Fokussierung und Feldsprungelektrophorese zur Isolie­
rung und Reinigung pharmazeutischer Substanzen eingesetzt wird und neue For­
schungsmöglichkeiten ergibt, an die noch vor kurzem nicht einmal gedacht wer­
den konnte. So gelingt z. B. die Isolierung monoklonaler Antikörper aus gerin­
gen Mengen biologischer F lü."s i gke i t nr}nr aus Zellkul turen.
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Biologische Aktivitäten in der Natur sind meist mit der Erkennung chiraler
u»tanzen eng verbunden. Im Rahmen der synthetischen Chemie sind solche Ver­

»ndungen nicht ohne weiteres festzustellen, andererseits ist der Nachweis ei­
n« » olog~schen Aktivität durch Vergleich mit wirksamen Naturstoffen möglich.
ür die Entwicklung von Arzneimitteln und pf].anzenschutzmitteln hat in neues­

«>t die Trennung und Analyse derartiger Enantiomeren eine zunehmende Be­
utung langt s wobei die Gaschromatographie bevorzugt eingesetzt werden

konnte. Es ist auf diesem analytischen biege möglich, die Trennung abgeleiteter
Phasen von Aminosäuren, Peptiden, Kohlehydraten, Netallkomp].exen mit chiralen
Liganden durchzuführen und deren biologische Aktivität nutzbar zu machen. Im
Anschluß sprach LINDNER zur Trennung von Enantiomeren mittels Hpl C. Optische
Aktivität und Asymmetrie ist in der Natur weit verbreitet und macht erst viele
biologische Prozesse möglich. Optische Isomere haben meist unterschiedliche
Pharmakodynamische und -kinetische Eigenschaften und besitzen auch differente
toxische Eigenschaften. Die Trennung biologisch aktiver Komponenten chiraler
Su»tanzen ist auf verschiedensten Wegen möglich, mittels "direkter" Enantio­
Separation, im Kontrast zur "indirekten" Technik.

Der 2. Tage der ANAKON war Kopplungsmethoden in der Spektroskopie vorbehalten.
Die Kompatibilität der Chromatographie mit spektroskopischen Hethoden war
Thema des Beitrags von KORTE. Die Anwendung verschiedener Detektoren in
Gaschromatographie ermöglicht zwar eine quantitative Bestimmung einer Sub­
stanz, gibt aber für eine Identifizierung meist nicht die Sicherheit einer
spektroskopischen Analyse. Noch vor wenigen Jahren scheiterte eine Kopplung
der Gaschromatographie mit spektroskopischen Verfahren meist an der relativen
Unemp findlichkeit derselben. Inzwischen sind diese Schwierigkeiten weitgehend
behoben und besonders die Kopplung GC/MS eröf fnet in den meisten Fällen opti­
male Chancen für eine problemlose qualitative Identifizierung und quantitita­
tive Bestimmung eines Substanzgemisches. Aber auch die Infrarotspektrometrie
in Form der Fourier-Transformations-Spektrometrie ist wesentlich empfindlicher
geworden und erlaubt eine Kopplung sowohl mit der GC als auch der HPLC.

HEHRES äul3erte sich zur Kopplung der Kapillar-GC mit der FT-IR und ging dabei
auf einige apparativ-technische Besonderheiten dieser Kopplungsmethode ein:
GC-IR-Inter face, FT-IR-Optik und on-line Datensystem-EDV. Der wichtigste Teil
des GC-IR-Interfaces ist die sogenannte "light-pipe", die eine Registrierung
der IR-Spektren in Realzeit erlaubt, sogar aus einem Kapillargaschromatogramm.
Eine Alternative zur Light-pipe ist das "cold-trapping"-Ver fahren, das noch
die Registrierung und Identifizierung von Picogrammmengen an Substanz erlaubt,
fast in Realtime, aber nur mit Hilfe einer wesentlich kostenaufwendigeren Ap­
parat u r .
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LEVSEN sprach zur Kopplung der Hpl C mit der Massenspektrometrie, die aber we­
sentlich aufwendiger und störanfä]].iger ist als die Verbindung der GC mit der
MS. In letzter Zeit sind aber auch hier erhebliche Fortschritte in der Kopp­
lungtechnik erzielt und die verschiedensten Interface-Typen konstruiert wor­
den, die je nach den einzelnen Anwendungsproblemen eingesetzt werden können.
In vielen Fällen scheiterte in den vergangenen Jahren die Kopplung HPLC-MS an
Vakuumschwierigl<eiten, die aber jetzt weitgehend durch den Einsatz des Thermo­
spray-Interfaces behoben sind. Seit kurzer Zeit ist es sogar möglich, mit Hil­
feder MS-Ion-Quelle unter normalen atmosphärischem Druck zu arbeiten. Der
Beitrag von LEIS beschäftigte sich mit Kopplungsmethoden in der Atomspektro­
skopie. 2 unterschiedliche Kopplungsver f ahren werden z. Z. angewendet. Vor­
nehmlich die GC und HPLC werden bei der Untersuchung komplexer Gemische mit
großem Erfolg eingesetzt, andererseits werden einzelne unterschiedliche Tech­
niken in der Atomspektroskopie miteinander kombiniert. Man versucht auf diesem
Hege die besonderen analytischen Vorzüge der verschiedenen Verfahren mitein­
ander zu verbinden, so u. a. die MIP (microwave induced plasma) mit der GDL
(qlow discharge lamp). Auch eine Kopplung der ICP mit anderen Verfahren der
Atomspektroskopie ist oft im Interesse spezieller Unter uchungen von erhebli­
chem Vorteil.

SIESLER bedauerte in seinem Vortrag, daß die Nah-Infrarot-Spektroskopie (NIRS)
nur sehr selten zur Lösung analytischer Probleme eingesetzt wird, trotzdem
diese vor allem bei quantitativen Bestimmungen sehr vorteilhaft verwendet wer­
den kann. Neuerdings hat die Technik der Nah-Infrarot-Reflektions-Spektrosko­
pie (NIRS) die Aufmerksamkeit vieler Spektrochemiker hervorgerufen, ist dieses
Verfahren doch bestens geeignet für die schnelle Analyse eines Multikomponen­
tengemisches. Eine weitere Entwicklung auf dem Gebiete der NIRS ist die Einbe­
ziehung der Lichtfiberoptik in das Meßsystem. Das Prinzip dieser Fiberoptik
beruht darauf, daß der Lichtstrahl aus dem Spektrometer herausgeführt und nach
Durchdringung des zu untersuchenden Asservates wieder in das Spektrometer zu­
rückgelangt. Die Lichtfiberoptik besteht aus einem Quarzstrang, mit dem man je
nach Länge desselben Untersuchungsobjekte in einer Entfernung von 2 — 200 m
analysieren kann. Die Untersuchung und Analyse von Flüssigkristallen mit dem
Polarisationsmikroskop ist nach ESCHER ein Verfahren, daß bisher u. a. in der
physikalischen Chemie für die Erkennung verschiedener Flüssigkeitskristallpha­
sen angewendet wurde. Neuerdings ist dieses Ver fahren weiter vervollkommnet
worden und dient zur quantitativen Messung anisotropischer Charakteristiken
von flüssigen Kristallen neben vielen anderen Einsatzmöglichkeiten.

Der letzte Vormittag der ANAKON befaßte sich mit der Oberflächen- und Mikro­
analyse. In seinem Beitrag wies LENGELER auf verschiedene Anwendungen d
Ober lachenanalytik mit Synchotronstrahlung hin. Diese spezielle Strahlf n ungen er

' e e r a ung ,
emit iert durch Elektronen in einem Speicherring, besitzt außergewöhnlichet '

Eigenschaften, welche prädestinieren für ihren Einsatz in der Oberflächenun­
tersuchung mit Hilfe der elektromagnetischen und der Röntgenstrahl . N h
GRUEHN ist die hochau f lösende Durchstrahlungs-Elektronenmikroskopie noch we­

g ens r a ung . N a c

sentlich empfindlicher als die vorgenannten Verfahren. So ermöglicht ihre An­
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wendung die Erkennung kleiner chemischer Strul<turgruppen mit einer Auflösung,
die beinahe die Atomsl<ala erreicht, odaß es unter besonderen Umständen qe­
linqt, De fel<te der Seauenzen solcher Strukturgruppen zu überprü fen, wobei je­
doch Empf'indlichl<eit und zusätzliche instrumentelle Parameter eine entschei­
dende Rolle für das Ergebnis spielen. )/on besonderer Bedeutung ist hierbei ei­
ne Computerauswertung, vor allem wenn einer direkten Interpretation Schwierig­
keiten entgegenstehen. Durch Einsatz eines Computers ist es möalich, zusätz­
lich alle für die Interpretation zur >/er fügung stehenden Faktoren mit einzube­
ziehen. Auf diesem lrJege qelingt es dann, daß das Erqebnis auch in komplizi«­
ten Fällen weitaehend mit den tatsächlichen Geqebenheiten übereinstimmt.

Moderne Analysenmet hoden und aktuelle Anwendungen für die Mikroelektronik wa­
ren das Thema, welches REHME in seinem Beitrag behandelte. Die wissenschaftli­
chen Fortschritte in der Mikroelektronik sind heutzutage ein wichtiges Zeichen
für die weitere Entwicklung der Technik und aller mit ihr verbundenen Anwen­
dungsqebiete. Die Anforderungen an Reinheit und Perfektion des Materials und
Komplexität der Produktionsprozesse sind bei keinem anderen Zweia der Techno­
loaie so hoch zu stellen wie in der Computertechnik. Allein für die Anferti­
guna eines 4-Mhit-Chips sind 500 ver"chiedene technische Produktionsgänge er­
forderlich. Die genau einzuhaltenden Herstellungsmaße bewegen sich zwischen
1 um und 10 nm, liegen also noch unter der optischen Erfassunasgrenze des
sichtbaren Lichts. Zwangläufiq war es daher notwendig, zur Überprüfunq einer
ordnunqsqemäßen, fehler freien Herstellunq solcher Mikrochips entsprechende
analytische >~er fahren zu entwickeln. Ein Knntrolllabor dieser Art muß daher
über höchstempfindliche Methoden der Spurenanalyse, weiterhin über mikroskopi­
sche >lerfahren mit höchster Auflösung verfüaen und außerdem auch in der Lage
sein, Oberflächen- und tieferqehende Profilanalysen durchführen zu können. Um
die einwandfreie Herstellung und vor allem bleiterentwicklung von Chips in der
Computerelektronil< zu gewährleisten, ist eine so hoch!!ertige Laboratoriumsein­
richtuna einschließlich entsprechend hochqualifizierter Mitarbeiter eine Con­
ditio sine qua non. Der letzte Vortraq der Taqunq wurde von SCHLÖGL über elek­
tronenmil<roskopische Methoden in der Katalyse forschuna qehalten. Zur Kontrolle
katalytischer Reaktionen stehen die verschiedensten Anwendunasarten der Elek­
tronenspektroskopie zur Iler fiiqung: Röntaens trahl-Photoelel<tronspektroskopie

(XPS), UV-Photoelel<tronspektrosl<opie (UPS), Auger Elektronspektroskopie (AES)
und Ion Scattering Spektroskopie (ISS). All diese Verfahren erlauben eine
halbquantitative Re timmung aller Elemente mit Ausnahme von blasserstof f und
qeben darüber hinaus umfassende Inl ormationen über die Zusammensetzung der
Oberfläche und weiterer darunter liegender Schichten des zu prüfenden Materi­
a ls .

Es würde weit übe r den Rahmen eines Konqreßberichtes hinausgehen, außer
den Plenarvorträqen noch Stellunq zu nehmen zu den über 60 meist sehr interes­
santen Texten der Poster, qeschweige denn eine kurze Inhaltsanqabe derselben
zu machen. Die einzelnen Postergruppen waren inhaltlich auf' die I-laupt themen
des ieweiliaen Taqes bezogen und brachten zusätzliche instruktive analytische
Informationen, die als eine ausqezeichnete Ergänzuna und Erweiterunq der ver­
s chie denen P l e n a r v o r t r ä g e an z u s e hen w a r e n .
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In einer gut besuchten Pressekonferenz stellten sich die Veranstalter des Kon
gresses den teilweise sehr gezie] ten und sachkundigen Fragen der journalisten
und zogen eine Bilanz aus der Gesamtheit der dargebotenen wissenschaft»ehen
Beiträge. Letztlich wurde übereinstimmend zum Ausdruck gebracht, da» » ana
lytischen Erqebnissen nicht blind vertrauen dürfe, sondern vielmehr die
Pflicht habe, sie äußerst kritisch und sorgFältiq mit Sachverstand zu
pretieren. Die überwachung des Auftretens von Schadstof fen im LuFtraum,
der Troposphäre bis zur Stratosphäre, in der belebten und unbelebten Natur, ™
Pflanzen- und Tierreich und vor allem auch in der menschlichen Umqebunq ist
eine wichtige Aufgabe der modernen analytischen Chemie. Grenz- und Gefahren­
wer te müssen in vielseitigen Untersuchungen erarbeitet werden und aus so er­
haltenen Erfahrungen entsprechende Konsequenzen gezogen werden. Kein Element,
keine orqanische Substanz ist an sich toxisch, es kommt im allgemeinen — man­
che cancerogenen StofFe sind eine Ausnahme — auf die Menge der chemischen Ver­
bindung an, die zur Wirkung gelangt. Heutzutage ist die Einhaltung von Grenz­
werten mit medizinischen, ökologischen und häufig auch politischen Konsequen­
zen verbunden. Eine vorschnelle Veröf Fentlichung analytischer Meßwerte kann
daher leichtFertig sein und vereinzelt auch zu politischen, manchmal falschen
Entscheidungen führen, wie es in letzter Zeit mehrfach geschehen ist und noch
qeschieht. Der Analytiker hat die Aufgabe, seine Analysenergebnisse der Öf­
fentlichkeit verständlich darzulegen, sodaß eine objektive Beurteilung auch
durch Laien möglich ist.

20. Jahrestagung des Nord- und Westdeutschen Arbeitskreises
der Deutschen Gesellschaft f ür Rechtsmediz in

Vom 28. — 29. April 1989 f and in Köln unter Leitunq von Professor Dr. Michael
".i1AAK die Jahrestagunq des Nnrdwes tdeut.".ehen Ar bei t. k re i ses der deutschen
Rochtsmediziner statt. Nach der üblichcn Begrüßunq qnb S1AAK einen histori­
schen Rückblick zur Entwicklung der Uni versität Köln, die als 4. deutschspra­
chige. Universität gegründet wurde. Dr.r r. iqentl.ichen Tnqung vorausgegangen war
ein Workshop über rekombinante DNA- Technologie, über dessen Ergebnisse und zu­
sätzliche Aktivitäten von SCHNETDER berichtet wurde. Einheitliche Standards
auf diesem F orschungsgebiet sollen mit dazu beitragen, entsprechende spuren­
kundliche Untersuchungen zu vereinheitlichen und sicherer zu machen. In den
wei teren Vorträqen wurden u. a. f ol gende Themen behande L t: DNA-F'ingerprinting
aus Leichengewebe, Geschlechtsdil f erenzierung aus Haaren, Methoden der DNA­
Analyse, Untersuchunqen an Isokeratinen einschließlich ihrer Strukturqenoci
und Phänotypenhäu f igkei t sowie AHO-Di f ferenzierung im Nanogrammbereich.
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Der f o l g e nd e T taemenkrei s " e t z t . e s i c h m i ! . p a t h o l o g i s c l i r .r i und t r au ma t o l o g i s c taen
Problemen auseinander. KI EIRER äußerte sicta zum vermr.[art;en Auf treten von To­
r fesl äl l e n i m R a hmen e i n e r Gr i pp e r p i r l r-.noir. i n f o l g e m i . ",r.l i in f i z i e r t en l obä r e n
Pneumonien und wies auf die Redeut:ung der Körpertempr-.rat.urmessung an der Lei­
che al s w i r t ä t i ges D i agnos t i k um hi n . Wei t.e re )/or t räqe lee f aßten s i c h m i t Todes
f ällen in der Badewanne ( TRÜRNER), Asbestscreening mit.l.eis Zytozentrifuqation
( I IFSKE) , d e m p l ö t z l i c t i e n K i n r l s t n d l i e i gns t r oö s o p t ingr.a ten Ref lu x ( W E I LER) u n d
rlr.r P r n t i l emat i k v o n H y p n s t a .".r I)lu l .unrjr.n rl i . e v e r mehr t t or. i )I r '.raki f tungen zu fin d ­
enn waren (ST IEBLER) .

[ m )/order g r un d d e r Au s f üh r u n gen v o n I r e u d e n s t e i n s t an r len s t a t i s t i sc he
bungen zur Art der tödlichen >/erletzungen bei Fisenbahnunfällen. MAXEINER wies
auf die Gef ährlichkeit von Sehr ecl<scliußwa f f en hin, die bei entsprechender
Handhabung durchaus tödlich wirken können. KOOPS spracts über ungewohnliche
funde bei Schußtodesf ällen, WIESE zu einem traumatischen Ilerzinfarkt
llerzstichverletzungen. SCHULZ ber.ichtete über Suizidfälle mit mehr fachen N»
schußverletzungen und SCHROFDER über Art der Stoßfängerverletzungen bei ~/er­
l <ehrsun f ä l l en .

Themen einer weiteren Vortragsserie waren außergewöhnliche Todesfälle. So
stellte ALTHOFF bei einem Kleinkind einen Herzinfarkt nach Coronarthrombose im
Rahmen eines Kawasaki-Syndroms f est, CREMER spr ach über einen atypischen )/en
trikel-Septumde fekt, OGBUIHI über einen plötzlichen Iler ztod bei Sarkoidose de
Herzmuskels und THRljN zum Freitod eines schwerst carclnomatös erkrankten Men­
schen vor dem rechtsmedizinischen Institut;, dessen Leiden ärztlicherseits
nicht erkannt worden war. JACOR trug die Sektionsergebnisse bei einer fortge­
. sr.hri t t e n e n A I D S- E r k r a n k ung un d ROTIISCIITI D außergewöhnl i .ehe Be f u nde n ac h e i ne m
tödlich verlaufenen Schädelbruch vor. Interessant war der Beitrag von WEBER,
der sich zur Klärung eines Mordes und Überführung des Täters mehrere Jahre
nach einem 2., allerdings mißglückten Mordversuches äußer Le.

Thanatologische Beiträge be faßten sich u. a. mit Bestimmung der Leichenlipide
in Knochen, die eine annähernde Schätzung der I iegezeit ermöglicht (HELMER) .
MADEA sprach zur Reizbarkeit der Muskulatur nach dem Tode, WEBER wies darauf
hin, daß die sogenannten HOLZER-Blasen nicht nur im 1/erlauf einer Barbiturat-,
sondern auch bei Renzodiazepinvergiftungen sich als lokale Form der toxischen
Epidermolyse bilden können. Nach SCHMOLDT kann die Einnahme von nicht steroi­
dalen Antirheumatika Ulcusper ferationen auslösen, die zu tödlichen Blutungen
führen können. Über außergewöhnliche Vergiftungen durch Eisenhutalkalnide
(Aconitum napellus) berichtete KLÖPPEL.

Die eigentliche toxikologisch-chemische >/or tragssektion wur de erö f fnet durch
2 Berichte über Quecksilbervergiftungen, die auf einer intravenösen Applikati­
on des f]üssigen Metalls und zum anderen Mal auf seiner Aspiration beruhten
(WEI-IR, ARNOLD). In beiden Fällen war das Metall in den Lungen deponiert, wie

rlurch diverse Röntgenaufnahmen au fgezeigt werden konnte. Im Aspirations fall
bildeten sich im Laufe der Jahre nach zunächst dif fuser Verteilung massive,
konglomeratätlnlictle i/erschattungen,die sich baslswärts der Lobl und der Lobili
im Laufe der Jahre verstärkten und konzentrierten. Klinisch waren in beiden
Fäl] en keine ausgesprochenen Vergi f tung."'".ymptome f estzustel len, auch nicht im
Verlauf der weiteren Beobachtunqs jahre. Die [lq-Ausschr.idunqen im Urin betrugen
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im Aspirationsfall täglich ],5 mg, mit Minima und Maxima va von 0 7 — ü be r 5 , 0

mg. Innerhalb der gesamten Reobachtungszeit von etwa Jahren wurden fast
5 Gramm Quecksilber durch die Nieren eliminiert, d h- d'e H -Ausscheidung lag

" V~el faches uber der von Trägern von Amalgamplomben oder Poder Personen, d i e

hronisch oder sporadisch guecgsi[gergämpgen ausgesegzg sin

gab einen a«schlußreichen statistischen Überblick der im Aachner Insti­
Rechtsmedizin dur chge f ühr ten klinisch-toxikologischen Untersuchungen.

SCHÄFER sprach Über zentral nervöse Nebenwirkungen, die wahrscheinlich du' n i c h du r ch

pp ' tion des Antibiotikums Ofloxacin bedingt waren und bei der Beurteilung

Verkehrsunfall zum Freispruch des schuldigen Kraftfahrers infolge wei
g er Be einträchtigung der Schuldfähigkeit führten. Ungewöhnlich war der

on LEMKE, der an Hand einiger Krankheitsfälle zeigen konnte, daß die
g e, chro nische Einnahme von pjuppgiga in Form von Furosemid zu Ab­

y p o n führen kann, die in einem besonderen Fall nach Entzug dieses
Verbrauch von über 5000 Lasixtabletl en) zu einem glücklicherwei­

se verhinderten Suicidversuch führten.

WEBER äußerte sich zu pathologisch-anatomischen Befunden bei der Sektion von
Personen, die nach Auffindungsart sehr wahrscheinlich als Schnüffeltodesfall
anzusehen waren. Wenn sich auch meist keine typischen, für einen plötzlichen
Tod sprechenden pathologischen Korrelate fanden, so imponierten in den Blut­
kapillaren sowohl des Gehirns als auch von Leber und Milz lipophile Substan­
zen, deren Entstehung nach WEBER auf einer intravasalen Entmischung von Lipo­
iden beruht und möglicherweise ein Zeichen für derartige Schnüf feltodesfälle
ist. ERKENS schilderte anschaulich die verschiedenen Techniken der Applikation
von Schnüffelstot fen, unter denen Pattex-Verdünner der beliebtetste ist. Aber
auch Gemische der verschiedensten Lösungsmittel werden neuerdings bevorzugt
angewendet, wie GC/MS-Analysen mit Hilfe des Finnigan Ion-Trap-Gerätes erga­
ben. Meist wird so vorgegangen, daß sich die betreffenden Personen eine Plas­
tiktüte über den Kopf ziehen, in die vorher das Lösungsmittel eingebracht wur­
de. Die Tüte wird dann durch ein Gummiband oder einen anderen Mechanismus mög­
lichst eng um den Hals gelegt, sodaß Luft kaum Zutritt hat. Zusätzlicher Sau­
ersto f fmangel ist die Folge und führt in vielen F ällen zur Bewußtlosigkeit,
die dann einen letalen Ausgang infolge Erstickung beschleunigen kann. Nach
DALDRUP ist Butangas eine neue Variante des Schnüffelns. An einigen Fällen ge­
lang es, den Metabolismus des Butans nach Einatmung aufzuklären.

Im Rahmen der Alkoholbeiträge berichtete GERLING über Alkoholbefunde am Sek­
tionsgut des Lübecker Institutes, SCHMIDT sprach zur Spontanvergärung von
Obstsäften und eingemachten Früchten, die dif ferenten Bedingungen (u. a. Tem­
peratur veränderungen, Luftabschluß) unterwor f'en wurden. In keinem einzigen
Falle konnten in den verschiedenen Ansätzen relevante Mengen an Äthylalkohol
nachgewiesen werden (maximal bis 0, 2;oo), bei deren ausgiebigem Konsum höhere
Blutalkoholwerte zu erwarten gewesen wären. SCHIEFFER äußerte sich zum mathe­
matischen Algorithmus der n-Propanol-Elimination bei simultaner Äthanolexposi­
tion und SCHNITT zu Kenngrößen der iso-Butanol-Elimination.



80

Die Tagung wurde abgeschlossen mit mehreren interessanten Vorträgen zu arzt­
rechtlichen Problemen und Fragen. KAATSCH sprach zu Datenschutz- und urheber­
rechtlichen Problemen im Rahmen der Gutachtenerstattung. URBAN machte aufmerk­
sam auf die zunehmende Zahl von Suiciden während einer stationären psychiatri­
schen Behandlung und KLEEMANN gab einen überblick zu den Verletzungs- und psy­
chischen Folgen nach Sexualdelikten an Hand von mehr als 200 Fällen. WEBER be­
richtete über den tödlichen Ausgang eines Morbus Hirsch prung einschließlich
Sektionsbefunden und untersuchte kritisch die verschiedenen Möglichkeiten ei­
ner erfolgreichen Therapie. MAXEINER schilderte einen Todesfall nach Anlegen
eines arteriell aberrierenden Zentralvenenkatheters, der, wie zusätzliche Un­
tersuchungen zeigten, auf die Loslösung eines Thrombus an der Aortenklappe zu­
r ückzu f ü h r e n w a r .

Die Tagung fand ihren Abschluß durch ein zwangloses Tref fen aller Teilnehmer
an einem Kölschen Büfett und gab ebenso wie am 1. Kongreßtaqe nach einer inte­
ressanten l unsthistorischen Führung durch das Wallraf-Richartz-Museum bei ei­
nem geselligen Zusammensein im Brauhaus Sion viele Möglichkeiten eines wissen­
schaftlichen und privaten Gedankenaustausches. Herrn STAAK und seinen Mitar­
beitern ist für die interessante und problemlose Durclif ührung der Veranstal­
tung vielmals zu danken.
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PERSONALIA

Wolfgang Arno l d, Hamburg

14.04.1989 , Mo sbach
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C

of. Dr. Dr. Wolfgang Arnold wurde anläßlich der diesjährigen

i t g l i e d e r v e r s ammlung am 15 . 0 4 . 1 989 zum Ehrenmi t g l i ed un s e r e r

Gesellschaft ernannt. Prof. H. W. Raudonat verlas die L d t'o

Wolfgang ARNQLD yp] ] endet in d

Jahr seinen 74. Geburtstag. Er war viele Jahre I t '

für Rechtsmedizin der Freien Hansestadt Hambur tät

Archivar unserer Gesellschaft, deren Gründun t l

ist er bis heute bemüht, die Daten der Entwickl

Faches zu s ammeln.



82

Wolfgang ARNQLD ist ein international anerkannter Wissenschaft­

ler und bis zur Stunde aktiv. Die Liste seiner Interessenge­

biete und Veröffentlichungen ist lang. Der Umfang seiner

Untersuchungen und die gualität seiner Veröffentlichungen

b ewundern n i c h t n ur se i ne F re u n de .

Es ist an der Zeit, diesen auch international bekannten

Wissenschaftler unseres Faches, daS wir ihn zum Ehrenmitglied

unserer Gesellschaft ernennen.

Der Vorstand unserer Gesellschaft hat diesen Vorschlag

e ins t i mmig ge i aßt . "

Die neuen STAS-Preisträger für 1988 und 1989 sind:

Dr. Garnes Bäumler und Prof Dr. Bryan S. Finkle (San Francisco) .

Den Förderpreis für junge Wissenschaftler der GTFCh 89 erhielt:

D r. Pa u l - G e r h ar d H e i d e n .

Die Laudationes werden traditionsgemä6 im Symposiumsband

a bgedruck t .

N eue Mi t g l i ed e r

Frau Sonja Roscher, Landesuntersuchungsinstitut, 1000 Berlin

Apotheker Hemd-Udo Sagstetter, Klinikum der Stadt Mannheim, 68QQ Mannheim

Dr. Karl Weingärtner, Institut für Labormedizin, Kreiskrankenhaus, 4900 Herford
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BUCHBESPRECHUNGEN

Photometrische Bestimmung von Carboxy-Hamoglo» "
i t t e i l u n g q I I I de r Sen a t s k ommiss io n f ü r Kl i n i sc h- t o

g ische Ana l y t i k
Bearbeitet von H. Schütz und G. Machbert unter Mitwirk g
H.J. Gibitz, G. Machata und L.v. Meyer — Deutsche Forschungs
gemeinschaf t
VCH Verl agsgese l l schaf t, Meinhe im; Basel; Cambr idge;
1 988. X I I I , 125 S ei t en , ' 20 A b b il du n g en , 1 3 T a b e ll e n , D M 4 2 , 0 0

Die vor].iegende Mitteilung VIII der Senatskommission für Klinisch-toxxkologi­
sche Analytik der DFG, in Form eines broschierten Heftes von 125 Seiten Umfang
beschäftigt sich mit der photometrischen Bestimmung von Kohlenmonoxid (CO) als
Carboxy-Hämoglobin (CO-Hb) im Blut. Es darf nicht verwundern, daß einem einzi­
gen Gift eine ausführliche Monographie von 125 Seiten unter Mitwirkung namha f­
ter Autoren gewidmet worden ist. Kohlenmonoxid war zu Beginn des 20. Jahrhun­
derts im weiten Abstand die Hauptursache aller Vergiftungen und nimmt auch
jetzt noch, trotz weitgehender Entgiftung des Leuchtgases und Verwendung von
Erdgas, einen der vordersten Plätze in der Liste der Vergiftungen ein. In vie­
len Ländern ist dieses Gas auch heute noch trotz aller anderen Möglichkeiten
die Hauptursache einer tödlichen Vergiftung.

In einem ausführlichen Kapitel, das sich zunächst mit Vorkommen und Entstehung
des CO auseinandersetzt, wird ausführlich unter Berücksichtigung des Wirkungs­
charakters dieses Giftes auf die klinischen Befunde und Symptome dieser Ver­
giftung eingegangen und in einem weiteren Abschnitt auf Spätfolgen und patho­
logisch — anatomische Befunde hingewiesen. Zusätzlich wird genau beschrieben,
auf welche Weise das Untersuchungsmaterial (Blut) gewonnen, wie es behandelt
werden muß und was noch außerdem zu beachten ist.

Der nächste Abschnitt des Buches befaßt sich mit 3 bewährten, in der praxis
häufig modifizierten Bestimmungsmethoden des CO im Blut, die sich prinzipiell
sehr ähnlich sind, da sie, von geringen Abweichungen abgesehen, fast die glei­
chen Wellenlängen zur M sung ver!~enden. Die 1. beschriebene Methode. ist fiir
Filterphotometer bestimmt und besonders für Not fallanalysen geeignet d ' 2ysen gee i g ne , i e
Methode ist etwas umständlicher, aber genauer, da sie keine isobestischen Wel­
]en].ängen benützt und für die Messung ein Spektralphotometer benötigt wird.
Vor allem kann sie auch bei chronischen Vergiftungen, zur Messung von CO-Hb­
werten bis minimal 3 la eingesetzt werden, wobei allerdings die 'tt ]t

ie ermittelten
prozente bei diesen niedrigen Werten Schwankungen unterworfen d . D 'erwor en s i n d . D i e 3 . er ­
läuterte Methode verwendet isobestische Wellenlängen besitztesi z e n Vorteil ei­
ner linearen Kalibrierung, ist aber andererseits weniger empf d]iger emp indlich, unter
1O;; CO-Hb sind keine genauen Messungen mehr möglich.
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Besonders hinzuweisen ist auf die Abschnitte "<linische Interpretation" und
"Toxikokinetik und -Dynamik", die sich u. a. mit der endogenen CO-Bildung, den
Einfluß des Rauchens und der Autoabgase im Straßenverkehr sowie der Inhalation
gewerblicher Schadstoffe befassen. In einem Anhangsteil setzen sich die Verf'f.
nochmals ausführlich mit den bisher beschriebenen Analysenmethoden, der Phar­
mako- und Toxikokinetik des CO unter verschiedensten Gesichtspunkten auseinan­
der und weisen auf' weitere Nachweisverfahren hin, von denen sicherlich die
Gaschromatographie als wichtigste anzusehen ist. Mit dieser Methode sind auch
dann mit hinreichender Genauigkeit CO-Bestimmungen möglich, wenn eine solche
Untersuchung in weitgehend in Fäulnis übergegangenen Leichen durchzuführen
ist. Spektralphotometrische Methoden versagen dann meist (Referent).

Für das vor ca 25 Jahren erschienene Standardwerk von Schwerd "Der rote Blut­
farbstoff" ist das von Schütz und Coworkern herausgebene Buch eine wichtige
Ergänzung, die einschließlich eines den neuesten Arbeiten angepassten Litera­
turverzeichnisses das Problem der photometrischen CO-Hb-Bestimmung auf einen
modernen Stand gebracht hat. Die "Photometrische Bestimmung des CO-Hb" sollte
deshalb in keinem klinisch- und toxikologisch-chemischen Laboratorium fehlen.

Wolfgang Arno l d, Hamburg

N it r o s amines — Tox i c o l o g y a n d M i c r o b io l o g y
M. J . Hi l l ( Hr sg . )
VCH Verlagsges. Weinheim, Basel, Cambridge, New York 1988
1 69 Sei t e n , 20 A b b il du n g en , 2 5 T a b e ll e n , D M 1 8 0 , 0 0

In Ver b i n d ung mi t El l i s Ho r w ood l t d . hat d i e V C H Ve r l a g s g e ­
s el l s c h a f t a l s Ba n d d e r El l i s Ho r w ood Se r i e s i n Fo o d S c i e n c e
and Technology mit M. J. Hi l l al s Herausgeber eine Monographie
über Nitrosamine herausgebracht, die den Kenntnisstand auf
diesem Gebiet zu aktualisieren versucht.

Nach einer knappen Einleitung des Herausgebers enthält das
Buch sieben von verschiedenen Autoren verfaßte Beiträge zur
Analytik (Kap.2) zur Chemie der Nitrosamine und der Nitro­
s ier ung ( K a p . 3 ) z ur end o g enen B i l d u n g v o n N i t r os a mi nen ( K a p . 4 ) ,
zum Vorkommen (Kap.5), zur Toxikologie (Kap.6), zur Bedeutung
dieser Stoffklasse für die Krebsentstehung beim Menschen
(Kap.7) und einen Abschnitt über die Zukunftsperspektiven
(Kap.8).



I m anal y t i sc h e n K a p i t e l we r d e n v i e l e pr akt i sc h e H i n w e i s e g e ­
geben und die Verwendung des TEA-Detektors (Thermal Energie
Analyser) für die Gaschromatographie und seine Modifikation
für die HPLC aufgrund der hohen Spezif ität empfohlen­
Kap. 3 werden die der Bildung von Nitrosaminen zugrundeliegen­
den Nitrosierungsreaktionen dargestellt, die damit die Grund­
lagen für die im folgenden Kapitel besprochenen Mechanismen
der endogenen N-Nitrosierung liefern. Dies befaßt, sich auf
w enigen Se i t e n a u c h mi t d er mi k r ob i e l l bed i ng t e n N i t r os i e r un g .
Eine Fülle von Daten über das Vorkommen und die Konzentrationen
von Nitrosaminen in für den Menschen wichtigen Matrices (Luft,
Wasser, Nahrungsmittel, Tabak, Kosmetika etc.) sowie über
berufliche Expositionen finden sich in Kap. 5. Der Abschnitt
Toxikologie indes diskutiert in sehr knapper Form die meta­
bolische Aktivierung der Nitrosamine, ihre Cancerogenität und
Mutagenität, Organotropie und Strukturwirkungsbeziehungen.
Außer einigen wenigen LD50-Werten und dem Hinweis der Hepato­
toxizität fehlen Angaben über Intoxikationssymptome, Verläufe,
akute Organschädigungen, Teratogenese oder auch nur Fallbe­
r ichte beim Menschen. Auch die po ten t i e l l e n N i t r o samin l i e f e ­
r anten w i e z . B. Di a l ky l h y d r a z in e , d i e Ro l l e de r N- O x id a t i on
und der Monoaminoxidase werden nicht oder zu knapp besprochen.
D as Kapi t e l Tox i ko l o g i e i st n i cht l äng e r a l s d i e ande r e n
K apit e l .

Der Herausgeber faßt im 7. Kapitel die immer noch sparsamen
Befunde zur Korrelation zwischen Nitrosaminexposition und
Krebs zusammen und gibt im abschließenden Kapitel einen Aus­
b l i ck f ür di e Zukunft.

Am Ende j e de s K a p i t e l s i s t j ewe i l s e i ne um f a n g r e i c h e L i t e r a ­
t ursammlung ange f ü g t , d i e l e i der n i cht i mme r m i t v o l l st änd i ge m
Titel aufgeführt ist, was zu einer Inkonsistenz des Textes
führt und sich leicht hätte vermeiden lassen.

Das Buch h i l f t dem A n a l y t i k er u nd g i bt e i nen gut e n Ei nb l i ck
i n d i e P ro b l e mat i k d er Ni t r osa m i ne . D e r T o xi ko l o g e w i r d
spezielle Stoffdaten vermissen und hat es überdies schwer,
sich über Einzelsubstanzen schnell zu informieren, da das
Stichwor t v e r z e i c h n i s se h r k l e i n i st .

A ls Über s i c h t st e l l t es e i ne nüt z l i che ( ab e r t eu r e ) Er gä n z u n g
zur v o r h a ndenen L i t e r a t u r dar .

Achim Schmoldt, Hamburg
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Chemie und Mediziner
Jürgen puhrhop/ulrich Liman, Chemie für Mediziner, Kurzlehrbuch.
edi t i o n m e d i z i n , y C H y e r l a g s gese l l s c h a f t , W e i n h e i m — Basel
Cambrigde — New York 1 9 89 . 1 2 1 A b b . , 36 T a b . , X I y 2 6 6 S . ,
D M 38,00 . I S B N 3 - 5 2 7 - 15359-4 ­

Dap Chemie fü r v i e l e i I e d i z i ns tuden ten n a hezu a u ssch l iep l ich m i t d e m A u s wendig­
e rnen von u n v e r s t andenen F a k te n u n d F o r meln , v i e l l e i ch t a u c h n oc h mi t d e m B e ­
griff "umwe].tscgäd].ich" verbunden und damit zu einem reinen Horrorfa'h verkommen
i st, ze ig t s i c h s p ä t e s tens, wenn s i e s i c h e i n c h e misch - t o x i k o l og isches oder p h a r ma

Thema fu r i h r e D o k t o r a r bei t g e ~.ählt h a be~. Dami
sind ihre Betreuer: Bei den meisten Doktoranden, die ihre Untersuchungen in der
t oxikologischen A b t e i l ung e i nes r e c h t smediz in ischen In s t i t u t e s d u r c h f ü h ren w o l l e n ,
ist Grund lagenarbei t n a c h zuho len .

So stimmt es denn hoffnungsvoll, wenn die VCH Verlagsgesellschaft in ihrer "edi­
tion medizin" ein speziell für Mediziner geschriebenes, modernes Lehrbuch heraus­
bringt, und das zu einem recht günstigen Preis. Das Kurzlehrbuch "Chemie für AIe­
diziner" von J. Fuhrhop und U. Liman, zusammen mit dem begleitenden Arbeitsbuch,
s oll, wi e d i e A u t o r e n i m V o r w or t b e t o n en , a l l e s b i e t en , " was Med iz ins tuden ten f ü r
den kompletten Studienabschnitt "Chemie für Mediziner" brauchen".

Beim ersten Durchblättern des Lehrbuches fällt angenehm auf, daP die meisten
Themen vo r d e m H i n t e r g rund i h r e r b i o c hemischen bzw. ph y s i o logischen Bedeutung
behandel t w e r den un d d e mentsprechend d i e B e i sp iele au sgewähl t s i n d . S owei t
spektroskopische und analytische Verfahren für Biochemie oder IIedizin Relevanz
haben, werden s i e k u r z v o r g es te l l t . E i n e i g enes Kap i te l i s t e rf r e u l i c herweise der
n icht n u r f ü r d e n Ar b e i t smediz iner w i c h t i gen Ö k ochemie gewidmet .

Eine genauere Betrachtung zeigt jedoch gravierende Schwächen des Buches auf. Der
Inhalt, schwerpunktmäpig auf die "von der Chemie des Lebens dominierten Reak­
t ionen" ( V o rwort ) b e schränkt , w u r d e z u e i n e r r e i ne n F a k t e n ansammlung kompr imier t .
Zwar werden z.B. Ergebnisse der Ligandenfeldtheorie oder das HSAB-Konzept ange­
sprochen, auch werden einige Formalismen der MO — Theorie herangezogen, anderer­
seits aber w i r d z u r E rk l ä r un g Wich t i ges e n t w eder a u sd rück l i ch ü b e r gangen, dessen
K enntnis v enig s p ä te r j e d och d u r c haus v o r a usgesetz t ( d — Orbita le) , oder e rs t i n
Folgel'apiteln nachgeliefert. Unter einer extremen Kürzung leidet besonders der Teil
" Organische Chemie" , i n d e m j e g l i che Sy s t emat ik , d i e d i e V o r a u ssetzung f ü r e i n
g rundlegendes Vers t ändnis de r R ea l t i v i t ä t o r g a n i scher V e r b i n dungen un d d a m i t
auch der Grundzüge der modernen Biochemie liefern würde, fehlt.

D azu kommen u n k l a r e un d u n g e naue F o rmul i e rungen sowie t e i l w e ise ek l a t a n t e
D ruckfehler . S i cher w ä r e e s a u c h s i n n v o l l e r g e wesen, au f d i e i n ei n i g e n F ä l l e n a u s
d em Küchenla te i n i schen h e r ge le i t e ten F a chwor te rk l ä r ungen z u v e r z i c h te n u n d d e n
gewonnenen P lat z f ü r ei n e a u s f ü h r l i c h ere E r l ä u t e r ung de s S t o f fes z u v e r w e nden .
Der im V o r w or t e r h o b ene A n s p r uch , da p k e i n e Chemiekenntn i sse v o r a usgesetzt
würden, l e i t e t j e d e n f a l l s i n d i e Ir r e : I m G egente i l , i n d e r v o r l i e g enden F orm i s t das
Buch bes ten fa l l s a l s B e g le i tmate r ia l f ü r e in P r a k t i k u m g e e ignet , i n d e m k o mpeten t es
Lehrpersonal das ergänzende Wissen beisteuern kann.
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Auch der zunächst vielversprechende geil "Spezielle Okochemie" erhärtet den Ver­
d acht, dap d i e Z e i t f ü r e i n e g r ü n d l i che D u r chs ich t de s Ma nusk r i p tes n i c h t ge r e i c h t
h at, wi e a u c h d i e a n s che inend u b i q u i t ä ren D r u ck feh le r b e l egen, Ü ber d i e " L m w e l t
chemikal ien " ( K a p i t e l überschr i f t ) R a don , Ch lor , N i co t in , F o r ma ldehyd , PCP, Po lych lo
r ierte D i benzodioz ine un d - f ur a n e , PCp,, Cadmium, SOz un d N O > s o wi e d i e k ü n s t l i ­
chen Radioisotope wird zwar das ein oder andere Wissenswerte zusammengetragen,
stellenweise w i r d s ogar a u f d i e b i o c hemische Deutung i h r e r W i r k w e ise e i n gegangen.

Bei einem Lehrbuch, das sich an ~lediziner wendet. wären aber auch einige kom­
mentierenden Angaben zur 7o:;izität «ngebracht. Die Autoren beschränken sich
hierzu jedoch auf sehr allgemein gehaltene Bemerkungen so'sie auf die Angabe des
XIAK-Wertes von Pentachlorphenol und indirekt auf den des Acroleins. Ansonsten
werden einige v enig aussagekräftige Analysen'.werte genannt, die so entweder wert­
Los sind oder ohne Bedeutung bleiben müssen. solange kein Zusammenhang mit ihrer
b iologischen Relevanz h e rgeste l l t w i r d .

ALL das Läßt eine baldige Überarbeitung des Buches wünschenswert erscheinen. Auch
ein Kurzlehrbuch erhebt den Anspruch, ein "Lehr" buch zu sein, und muß sich an
d iesem Mapstab messen l a ssen. Schl iep l ich i s t e s e i n e b a n a l e E r l . en n t n i s , d a p e r s t
das Verstehen des Stoffes ein sinnvolles Lernen mi'GL'ch macht. Ein besseres Che­
m ieverständnis k äme a be r n i ch t n u r d e m D o k t o r anden zuhaute. de r e>n t o x i k o l o g i ­
sches oder pharmakolo~isches . hema bear beitet, sonder n generell der Qualität der
Z usammenarbei t z w i schen %medizinern un d T o ~ i ko logen b zw . k l i n i s c hen C h emike rn .

Constanze Heller, Düsseldorf

Hinweise an die Autoren

Als Dr u c k v o r l a g e f ü r d i e T+K H e f t e d i en e n d i e O r i g i na l manus­
kripte. Die technische gualität und Präsentation des i t ­
teilungsblattes ist somit in hohem Maße von der Güte d er
eingehenden Manuskripte abhängig. Es wird deshalb gebe ten ,
zur Herstellung der Manuskripte weißes Papier und gute Farb­
bänder zu benutzen sowie Seitenränder rechts-links 2,5
bis 3 cm und oben-unten ca. 3 bis 4 cm freizulassen.
Abbildungen und Tabellen sind mit Legenden versehen in denf l i e ß e nden Text , z u i nt eg r i e r e n . D a s O ri g i n a l od e r qua l i tä t s ( ! ) ­
Kopien einsenden. Wenn gewünscht, wird der Eingang des
Manuskriptes bestätigt.

Die Sch r i f t l e i t ung
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